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Abgeordnetenhaus.

S Berlin, 11. Jan.
Jn der Generaldebatte über den Staatshaushaltsetat in der

heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes erklärte nach der Re-
de des Abg. Winckler (vergl. darüber an anderer Stelle der vor
liegenden Nummer) der Abg. Graf Praſchma, das Zentrum
habe in keiner Weiſe eine Einmiſchung Oeſterreichs in die innere
Politik Preußens befürwortet. Der Redner wies ferner hin
auf die zunehmende Belaſtung der Kommunen und ſchloß mit
einer ausführlichen Beſprechung der Jeſuitenfrage, die wieder
um die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes brachte.

Der Kultusminiſter erwiderte etwa folgendes: die Frage der
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ſei Reichsſache; hier ſei nur Aus-
kunft über die Mitwirkung der preußiſchen Regierung bei dem
in Rede ſtehenden Bundesratsbeſchluß zu erteilen. Die Geſet-
zesdeklaration iſt von der bayeriſchen, nicht von der preußiſchen
Regierung beantragt; für die letztere war eine ſolche Deklaration
weder erwünſcht, noch notwendig. Bei der Beſchlußfaſſung
im Bundesrat hat die preußiſche Regierung mit Erfolg darauf
hingewirkt, daß eine Auslegung gegeben wird, bei der die bis-
herige ſehr nachſichtige Uebung durchaus beſtehen bleiben kann.
Der Bundesratsbeſchluß ſei logiſch und in ſich geſchloſſen; in Zu-
kunft würde gerechterweiſe gegen die Ausführung des Jeſuiten-
geſetzes ebenſowenig eine Beſchwerde erhoben werden könnn,
wie dies in der Vergangenheit der Fall war. (Lebhafter Bei-
fall bei der Mehrheit.)

Abg. Dr. Friedberg kritiſierte die Eiſenbahnverwaltung und
bekämpfte die Forderung ſtärkerer Schuldentilgung, die der
Finanzminiſter vertritt. Nach Beleuchtung der einzelnen Etats
beſchäftigte ſich der Redner mit dem Plan einer deutſchen Eiſen-
bahngemeinſchaft und den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes
in bezug auf die Gewährung von Teuerungszulagen an die Un-
terbeamten und auf die Behandlung der Altpenſionäre; in bei-
den Fällen müſſe ſchleunigſt für Erfüllung geſorgt werden. Eben-
ſo vermißt der Redner die Berückſichtigung der Forderungen
ſeiner Partei in bezug auf Aenderung in der Landgemeinde-,
in der Kreisordnung und in der Zuſammenſetzung des Herren-
hauſes. Jn ebenſo einleuchtenden wie wirkungsvollen Aus-
führungen wandte ſich dann Abg. Dr. Friedberg gegen die Be-
ſchwerden des Zentrumsredners und ſtellte ſich ganz auf den
Boden der letzten Bekanntmachung des Bundesrats über das
Jeſuitengeſetz. Jn der Frage der Behandlung der Steuerzu-
ſchläge wollen die Nationalliberalen den Vermittlungsvorſchlag

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Sie ging ihr nach. Oben auf dem Treppenabſatz begegnete ihr
Giovanni.

Er ſagte ihr, daß er die Konteſſa habe in ihr Zimmer führen
müſſen, und daß dieſe ungeſtört ſein wolle.

Deſſen ungeachtet klopfte Carmen an die Tür. Es wurde ihr
aber keine Antwort zuteil, und als ſie auf das Schloß drückte,
gab es nicht nach. Da kehrte ſie wieder um, und ſuchte ihr
eigenes Zimmer auf. Sie vermochte es nicht, zu den Gäſten
zurückzukehren.

Unterdes fraß die Gräfin ſich immer tiefer in ihren Aerger
und Groll ein. Daß der Profeſſor es gewagt hatte, ihr, der hoch-
geborenen Gräfin, in Gegenwart dieſer „übermütigen, anma-
ßenden Perſon“ eine Lektion zu erteilen, war etwas ſo Unerhör-
tes und ſie tief Kränkendes, daß ſie den Entſchluß faßte, mor-
gen Knall und Fall abzureiſen. Hier blieb ſie nicht länger.
Sie war an Rückſicht und Schonung gewöhnt, und Hartungen
war ihr auch bisher ſtets ehrerbietig und zuvorkommend begeg-
net. Um dieſer Perſon willen mußte ſie ſich alſo derartiges
bieten laſſen. Statt ſie zurechtzuweiſen, ſtellte er ſich auf ihre Sei-
te und nahm ſie gegen ſie in Schutz. Aber, ſo waren die Män-
ner ohne Ausnahme. Ein hübſches Geſicht, ein betörendes
Lachen, ein berechnetes Kokettieren, und ſie fingen ſich in den
Netzen der Circe, die ihre Chancen wohl auszunutzen verſtand.
Nach dem heutigen Erlebnis würde ſie den Kopf wohl noch
ſtolzer tragen als bisher. Sie bedankte ſich für eine ſolche
Pflegerin. Lieber quälte ſie ſich ſelbſt.

Mit Mühe entkleidete ſie ſich und legte ſich zu Bett, nachdem
ſie Giovanni, der ihr die Treppe hinaufgeholfen, entlaſſen hatte.
Nur niemand ſehen. Und wenn die pflichtvergeſſene Schweſter

Dienstag, den 14 Januar 1913.

des Finanzminiſters ablehnen und für die allmähliche Abtragung
der Steuerzuſchläge von 1909 eintreten.

Darauf gab der Handelsminiſter folgende Auskunft in dem
Saarſtreik. Die Streikbewegung liegt in ihren Anfängen bis
zu einem Zeitpunkt zurück, in dem die Bergverwaltung verſchie-
dene Wünſche der Arbeiter erfüllt hat. Die vorliegende und
unbeſtreitbare Notwendigkeit einer Umarbeitung der Arbeits-
ordnung iſt von der Bergverwaltung zur Einarbeitung einiger
tatſächlich in Uebung befindlichen Beſtimmungen benutzt wor-
den. Die Löhne hatten ſeit 1909 durch fortgeſetztes Steigen
1911 ſchon den bis dahin höchſten Stand erreicht und ſind 1912
noch weiter geſtiegen. Mitte November lehnten die meiſten
von den chriſtlichen Gewerkſchaften jede Verhandlung über die
Arbeitsordnung ab. Unter Berückſichtigung einiger Wünſche
veröffentlichte jetzt die Bergbehörde die Arbeitsordnung, welche
ſchon vom 1. Oktober rückwirkende Kraft erlangen mußte. Einer
Deputation der chriſtlichen Bergarbeitervereine wurde über die
Beſtimmungen der Arbeitsordnungen Erläuterung gegeben und
ein weiteres Anſteigen der Löhne bei gutem Geſchäftsgange in
Ausſicht geſtellt. Dieſelbe Erklärung hat der Miniſter einem
Abgeordneten, an den ſich die Bergarbeiter gewandt hatten, und
Vertretern der ſog. Berliner Richtung, Tags darauf einer De-
putation des chriſtlichen Gewerkvereins gegeben. Letztere ſeien
davon nicht befriedigt geweſen, und es habe nun unter Führung
der Eſſener Leitung der Gewerkvereine eine ſtarke Bewegung
mit Streikandrohung zum 1. Januar eingeſetzt. Die Verwaltung
ſuchte inzwiſchen aufzuklären. Die Leitung der Chriſtlichen agi-
tierte ſehr ſtark, aber die Reichstagsabgeordneten, die mit der
Angelegenheit befaßt waren, hätten vermittelnd gewirkt. Der
Streik wäre ausſichtslos geweſen. Der Miniſter erklärte, er
habe die Bergleute vor dem drohenden Unheil bewahren wollen
und daher weiter aufklärend und abmahnend gewirkt. So konnte
ohne Konzeſſionen, abgeſehen von ſolchen, die von Anfang an
beabſichtigt waren, der Ausbruch des Streiks verhütet werden.
Der Gewerkverein der chriſtlichen Bergarbeiter iſt allerdings
inzwiſchen um 8000 Mann gewachſen. Die Löhne werden mehr,
als es bisher der Fall war, der Konjunktur angepaßt werden.
Ein Komitee, das von den Gewerkvereinen eingeſetzt ſei, dürfe
aber nicht zu einem Agitationskomitee ausarten. Nächſte
Sitzung Montag.

Abg. Winckler beantragt die Ueberweiſung des geſamten Haus-
halts-Etats mit dem Nachtragsetat an die Budgetkommiſſi-

die „Gnade“ hatte zu kommen ſie verzichtete auf ihre
ilfe.
Da klopfte es richtig an die Tür.
Zitternd vor Aufregung wartete ſie, bis die Schritte ſich wieder

entfernten.
Die Erregung und der Aerger brachten ihr eine ſchlechte Nacht

mit heftigen Nervenſchmerzen. Sie fühlte ſich ſo elend, daß ſie
am anderen Morgen das Bett nicht verlaſſen konnte. Durch
eines der Zimmermädchen ließ ſie Doktor Elsner rufen und be-
deutete ihm, daß ſie niemand zu ſehen wünſche. Er möge das
auch der Schweſter ſagen, damit ſie ſich nicht um ſonſt bemühe.

Doktor Elsner, der die Schweſter auf der Treppe traf, ent-
ledigte ſich dieſes Auftrages.

„Sagen Sie, Schweſter Carmen was iſt denn eigentlich
vorgefallen?“ fügte er hinzu, „die Frau Gräfin kam mir ſehr
erregt und ungehalten vor.“

Ein leichtes Rot huſchte über ihre Wangen, aber ſie lachte,
daß ihre ſchönen Zähne blitzten.

„Alte Damen haben ihre Launen das iſt ihr gutes
Recht.“

Er ſah, wie der Schalk in ihren Augen blitzte, und konnte ſich
von ihrem Blick nicht losreißen. Sie ſah bezaubernd aus.
Schade nur ein leichter Seufzer kam aus ſeiner Bruſt
daß man Aſſiſtenzarzt bei Hartungen und nicht ein freier Mann
war.

Sechſtes Kapitel.
Profeſſor von Hartungen gab jede Woche eine kleine Teege-

ſellſchaft bei ſich, in ſeinen Privaträumen. Außer bekannten
Familien, die in Lugano anſäſſig waren, zog er jedesmal einige
Patienten ſeines Sanatoriums zu.

Die Eingeladenen fühlten ſich vor den anderen bevorzugt und
wurden von ihnen beneidet, obgleich kein Grund dazu vorlag.
Alle wurden der Reihe nach abwechſelnd dazu aufgefordert, ſo
daß ſich niemand verletzt fühlen konnte.

153. Jahrgang.

on. Der Ausgleichsfonds, aus dem die 30 Millionen zur Ver-
hütung der Wiederkehr der Verkehrsſtockungen entnommen wer-
den, hat ſich in jeder Richtung ſegensreich bewährt. Zum er-
ſtenmal balanziert der Etat ohne Zuſchußanleihe. Beſteht noch
der ſchwere Druck des angeſpannten Geldmarktes, eines Kurſes
der Staatspapiere, den man früher in dieſer Niedrigkeit nicht
für möglich gehalten hätte. Hoffentlich wird der Druck bald
von uns genommen und tritt in der politiſchen Welt demnächſt
eine Entſpannung ein, die Handel und Wandel zugute kommt.
Bedauerlich, daß weite Bevölkerungskreiſe ſich durch den Hinblick
auf die auswärtige Lage veranlaßt ſahen, ihre Spargelder zu
rückzuziehen. Man ſollte im Publikum mehr und hymehr das
Verſtändnis dafür wecken, daß ſie durch derartige Abhebungen
nur dem Ganzen ſchaden. Unſere Staatspapiere ſind das
ſicherſte Papier der ganzen Welt, da ſie in einer Weiſe fundiert
ſind, wie die Staatsſchulden keines anderen Staates. Man
braucht nur darauf hinzuweiſen, daß den Schulden von 10 Mil
liarden allein unſere Eiſenbahnen mit einem Kapitalwert von
11 Milliarden gegenüberſtehen, wozu dann noch die Bergwerke
kommen. Bei unſerer gegenwärtigen günſtigen Finanzlage dür-
fen wir nicht außer acht laſſen, daß auf gute Jahre wieder
ſchlechte folgen; wir dürfen niemals das Gefühl haben, als ob
wir im Gelde ſchwimmen. Das werden wir uns namentlich vor
Augen halten müſſen bei der Frage, ob wir die Steuerzuſchläge
beibehalten oder beſeitigen ſollen. (Hört! Hört! links.) TJch
gehe heute nicht mehr darauf ein, wir werden erſt dann dazu
Stellung nehmen, wenn die Frage hier zur Debatte ſteht. Die
Einnahmen aus unſerer Betriebsverwaltung ſind immer ein
unſicherer Faktor. Wenn auch die Eiſenbahnen ſehr günſtige
Erträgniſſe bringen, ſo ſtehen doch die Erträgniſſe der Bergwer-
ke immer noch hinter denen privater Betriebe zurück. Ueber die
Urſache und den Stand des Streiks im Saarrevier erwarten
wir von dem Miniſter nähere Mitteilungen. Die Erhöhung des
Fonds für die Altpenſionäre begrüßen wir. Von allgemeinen
Teuerungszulagen will die Regierung ja nichts wiſſen. Es ſol
len lediglich Unterſtützungen in beſonderen Notfällen gewährt
werden. Wir werden in der Kommiſſion prüfen, ob dieſe
Maßnahme dem vorhandenen Bedürfnis entſpricht, und auch, ob
die Form, in der dieſe Unterſtützungen gewährt werden, den Be
ſchlüſſen nachkommt, die wir vor Jahresfriſt gefaßt haben. Eine
geſunde innere Koloniſation wollen wir nach wie vor fördern.
Aber wir haben Bedenken, wenn die Koloniſten zu teuer ange
ſiedelt werden. Der Staat ſollte ferner auch den Domänenpäch-

Als Schweſter Carmen ihm eines Abends den gewohnten
Bericht erſtattete, lud er ſie ganz beiläufig ein, an ſeinem Tee
am nächſten Tage teilzunehmen.

Es war das erſte Mal, daß er eine Privatangelegenheit zur
Sprache brachte und ſie zu ſeiner Teegeſellſchaft hinzuziehen
wollte.

Das Herz ſchlug ihr laut und ſie mußte ſich gewaltſam be-
herrſchen, um nicht eine allzufreudige Zuſage zu geben.

„Hm!“ Hartungen räuſperte ſich, als wollte er noch etwas
hinzuſetzen.

„Wollen Sie es übernehmen, den Tee eigenhändig zu berei-
ten?“ fragte er endlich nach kurzem Zögern.

Carmen wußte nicht recht, ob in dieſer Aufforderung eine
Auszeichnung oder eine Demütigung lag, erklärte ſich aber
freundlich bereit.

Zum erſten Male betrat ſie am nächſten Tage zur feſtgeſetz
ten Stunde den Privatſalon Hartungens. Die Kinrichtung war
gediegen, modern ohne Uebertreibung. Ein vornehm ruhiger
Ernſt lag über dem Raum.

Es waren ſchon viele Gäſte anweſend, unter ihnen Baron
von Roſen mit ſeiner Tante und Couſine, dem niedlichen Back-
fiſch. Später geſellten ſich noch der Conte Orſini und die Ame-
rilaner hinzu.

Der Profeſſor ſtellte die Schweſter einigen ihr noch fremden
Gäſten vor, und darauf trat ſie an den Teetiſch, um ihres Amtes
zu walten.

Sie hatte ihre gewohnte Schweſternkleidung, das heißt „erſte
Garnitur“, wie ſie ihr Feſttagskleid ſcherzend nannte, an. Un-
ter dem weißen Häubchen, das wie eine Krone auf ihrem Kopf
ſaß, ſtahlen ſich die goldbraunen Löckchen übermütiger denn
je hervor. Ein Sonenſtrahl, der durch das Fenſter huſchte,
warf einen Glanz über ſie, ſo daß ihre Schönheit noch berücken-

der erſchien. l l(Fortſetzung folgt.)
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tern gegenüber jede Rigoroſität vermeiden, denn es ſind in die-
ſer Richtung mehrfach Klagen laut geworden. Wir begrüßen es,
daß die Oberförſter vom Schreibtiſch losgelöſt werden ſollen.
Dadurch wird ihre Berufsfreudigkeit erhöht, und es wird viel-
leicht auch vermieden, daß Bäume, die in der ganzen Umgegend

Naturdenkmäler geſchätzt werden, einfach niedergeriſſen wer
en.
In neuerer Zeit wird in verſchiedenen Provinzen darüber ge-

klagt, daß die kleinen Amtsgerichte aufgehoben und größeren
Amtsgerichten zugeteilt werden ſollen. Gerade in einer Zeit,
in der die kleinen Städte gegenüber dem Anwachſen der Groß-
ſtädte ohnehin zu kämpfen haben, ſollte nicht eine Maßnahme
der Regierung noch dazu beitragen, die Lage dieſer kleinen
Städte noch ungünſtiger zu geſtalten. Unter einer ſolchen Ver-
legung der kleinen Amtsgerichte würden nicht nur die kleinen
Städte, ſondern vor allem das umliegende flache Land zu lei-
den haben. (Sehr richtig! rechts.) Die Regierung ſollte die
ſchützende Hand halten über dem einzelnen Amtsrichter in der
kleinen Stadt, der Land und Leute genau kennt. Die Aus-
dehnung des Unterſtützungsfonds für die Jugendpflege auf die
weibliche Jugend begrüßen wir mit Freuden. Ueberhaupt kann
ſich unſer Kultusetat ſehen laſſen. Was leiſtet Preußen in der
Förderung von Wiſſenſchaft und Kunſt, was tun wir nicht alles
für unſere Univerſitäten und Techniſchen Hochſchulen, ohne dabei
die Fürſorge für unſer Volksſchulweſen zu vergeſſen! Der Volks-
ſchullehrermangel kann wohl jetzt glücklicherweiſe als überwun-
den gelten. Trotzdem fordert der Etat die Mittel für zwei neue
Seminare. Jn Preußen gibt es eben keinen Stillſtand. Bei
den Univerſitäten fällt das ungeheure Anwachſen der Univer-
ſität Berlin auf. Sie ſtellt alle anderen Univerſitäten weit in
den Schatten. Wir dürfen daher in der Fürſorge für die klei-
neren Univerſitäten nicht nachlaſſen. Wie ſteht es mit der Er-
richtung einer Univerſität in Frankfurt? Den Kultusminiſter
bitten wir, uns zu ſagen, wie der Klinikerſtreik in Halle eigent-
lich hat entſtehen können. Wir haben hier ſeit Jahren wieder-
holt betont, daß unſere preußiſchen Univerſitäten und techniſchen
Hochſchulen in erſter Linie für unſere deutſchen Studenten da
ſind. (Zuſtimmung.) Mit Bedauern haben wir ſehen müſſen,
daß die Zahl der ausländiſchen Studenten an unſeren Hoch-
ſchulen in einer Weiſe gewachſen iſt, unter der die Ausbildung
unſerer eigenen Söhne leiden mußte. (Sehr richtigl) Wir
müſſen verlangen, daß von den ausländiſchen Studenten die-
ſelbe Vorbildung verlangt wird, wie von unſeren deutſchen
Studenten. (Sehr richtigl) Man ſagt uns, ſolche Erſchwerun-
gen ſeien nicht durchführbar, wenn unſere Studenten auch im
Ausland gerngeſehene Gäſte ſein ſollen. Dieſer Einwand iſt
nicht ſtichhaltig, denn die ausländiſchen Studenten ſtammen
meiſt aus Ländern, in denen deutſche Studenten in der Regel
nicht anzutreffen ſind. (Sehr richtig!)
Wenn wir alſo in der Sache auch auf die Seite der Kliniker
treten, ſo können wir das Bedauern darüber doch nicht unter-
drücken, daß gerade die Form des Streiks gewählt wurde. Aber
den Studenten ſieht man ja manches nach. (Heiterkeit.) Die

Unmmbauten auf der Muſeuminſel werden wir auf ihre Notwen-
digkeit und Zweckmäßigkeit hin in der Kommiſſion eingehend
prüfen. Das Jahr 1913 erinnert uns an die große Zeit vor
100 Jahren wo unſere Vorfahren es mit einem zertretenen,
zuſammengeſchrumpften Preußen zu tun hatten. Was haben
ſie aus dieſem armen Preußen gemacht! Der jetzt vorliegende
Etat gibt uns ein Bild von dem Reichtum, den unſere Monar-
chie jetzt beſitzt. Damals herrſchte aber auch Königstreue, Opfer-
willigkeit und Vaterlandsliebe im preußiſchen Volke bis zum
äußerſten. (Bravo! rechts.) Jene große Zeit ſollte uns allen
das Gewiſſen ſchärfen. Wir erfüllen mit unſerer ſchlichten Ar-
beit in dieſem Hohen Hauſe im Einvernehmen mit der Regier--
ung auch unſere Pflicht im Dienſte des Vaterlandes. (Lebhaf-
ter Beifall rechts.)

Vom Balkan.
Belgrad, 11. Jan. Hier liegt die Privatmeldung vor, die

türkiſche Beſatzung von Adrianopel habe vorgeſtern einen Aus-
fall verſucht, ſei aber von den ſerbiſchen Truppen dort mit gro
ßen Verluſten zurückgeſchlagen worden.

Cetinje, 11. Jan. Amtlich wird gemeldet: Die türkiſchen Trup-
pen auf dem Taraboſch griffen geſtern die Vorpoſten der Süd-
armee an. Jhr Angriff wurde jedoch abgeſchlagen. Das Ge-
wehrfeuer und die Kanonade dauerte drei Stunden, ohne bei
den montenegriniſchen Truppen Schaden anzurichten. Die La-
ge in Skutari muß verzweifelt ſein. Täglich kommen Flüchtlinge
bei uns an und erzählen, daß der Zuſtand in der Stadt beſon-
ders für die Einwohner unerträglich iſt.

Krieg oder Frieden?
Konſtantinopel, 12. Jan. Die Regierung beſchloß im heutigen

Miniſterrat, eine große Nationalverſammlung einzuberufen,
um über den Krieg einen endgültigen Beſchluß zu faſſen. An
dieſer werden alle höheren Würdenträger, Geiſtliche, Vertreter
aller Gemeinden, die Generalität und die Senatoren teilneh-
men. Wie im Jahre 1878 unter Midhat-Paſcha wird dieſe Ver-
ſammlung nach der Demarche der Großmächte im Palais zu-
ſammenberufen. Die Regierung wird die Entſtehung und den
Verlauf des Krieges auseinanderſetzen und den Rat der Nati-
onalverſammlung für die Politik der Regierung verlangen
Einige Botſchafter erhielten heute Jnſtruktionen für die Demar-
che bei der Pforte. Jn türkiſchen offiziellen Kreiſen wird be-
hauptet, daß die Note der Mächte keinen bedrohlichen Charak-
ter tragen, aber von der Pforte energiſch zurückgewieſen wird.

Paris, 13. Jan. Ein Redakteur des „Temps“, dem der ruſ-
ſiſche Kriegsminiſter Suchomlinow Mitteilungen über die mi-
litäriſche Lage Rußlands machte, erklärt ſich für ermächtigt,
aus dieſem Geſpräch gewiſſe allgemeine Schlußfolgerungen zu
veröffentlichen. Danach ſei die militäriſche Lage Rußlands
gegenwärtig ausgezeichnet. Sochumlinow habe das beſtändige
Ziel vor Augen gehabt, den Offenſivwert der Armee zu ver-
mehren. Was immer auch in Aſien geſchehen möge, Rußland
werde in Europa die Hand frei haben. Seit 6 Jahren ſei die
geſamte Artillerie erneuert worden. Die Munitionsvorräte
kämen denen der anderen Armeen gleich und würden ſie bald

noch übertreffen, Rußland könne vollſtändig auf ſeine Armee
rechnen.

Verſicherungskarte hat der Arbeitgeber bei der Gehaltszahlung,
von der Abzüge gemacht werden, vorzunehmen.

Weitere Ueberfüllung der gelehrlen Berufe.
Es iſt ſchon vor mehreren Jahren an dieſer Stelle darauf

hingewieſen worden, daß die rapide Zunahme der Akademiker
als ein bedenkliches Symptom erſcheint. Der Bedarf an Aka-
demikern, außer evangeliſchen Theologen, iſt auf Jahre hinaus
gedeckt, trotzdem ſtrömen immer neue Aerzte, Juriſten und
Philologen hinzu, ihre Zahl wächſt prozentualiter viel ſtärker,
als die natürliche Zunahme der Bevölkerüng beträgt, und ſo
können die Folgen nur ſein, daß die habilitierten Aerzte und
Anwälte ungeſunde Konkurrenz bekommen, daß die Philologen
jahrelang auf Anſtellung warten müſſen, daß nach zurückgelegter
großer Staatsprüfung noch 6 bis 7 Jahre vom Vermögen
ſtandesgemäß gelebt werden muß oder daß ſich die, die das
nicht aushalten können, einem anderen Berufe zuwenden.

Wo Vermögen vorhanden iſt, mag die lange Wartezeit noch
mit in den Kauf genommen werden, wo dies aber nicht der Fall
iſt, beſteht die Gefahr, daß ein wie es Fürſt Bismarck einſt
bezeichnete „Abiturienten-Proletariat“ heran wächſt, und die-
ſes kann unter Umſtänden ſehr gefährlich werden als politiſche
Agitatoren, Redakteure, Abgeordnete uſw.

Ueber da. ungeſunde Wachstum der Akademiker mögen nach-
ſtehende Zahlen veröffentlicht werden.

Die Zahl der an den Univerſitäten des Reiches eingeſchrie-
benen Studierenden, die ſeit 1896 ſo gewaltig wächſt, daß ſeit-
dem eine Verdoppelung eintrat, iſt auch in dieſem Winter wei-
ter in die Höhe gegangen und beläuft ſich nun auf 58 921. Ge-
genüber dem Vorjahre beträgt die Steigerung 1506 und im
Vergleich mit dem Winterſemeſter 1902.03 mit 35 857 Studier-
enden 23 064; binnen der letzten 10 Jahre iſt die Steigerung
ſo groß wie der Geſamtbeſuch der deutſchen Univerſitäten vor
30 Jahren. Die Jahreszunahme iſt zwar etwas geringer als
die der letzten Jahre, ſo daß anzunehmen iſt, daß der Höhepunkt
des Zudranges überſchritten iſt, was bei der Ueberfüllung vieler
gelehrter Berufe jetzt allgemein als wünſchenswert bezeichnet
wird. Zählt man der Studentenziffer noch die ſog. „Hörer“
dieſes Semeſters hinzu, nämlich 3750 Männer und 1722 Frau--
en, ſo ergibt ſich, daß zurzeit 64 393 Perſonen am deutſchen
Univerſitätsunterricht teilnehmen. Von den Studierenden ſind
55 708 männlichen und 3213 weiblichen Geſchlechts gegen 54620
und 2795 im Vorjahr.

Was die neueſte Entwicklung des Beſuchs der einzelnen Fakul-
täten und Studienfächer betrifft, ſo iſt die jüngſte Zunahme zu
einem Teil zwar einem Studienzweig zugefloſſen, bei dem wirk-
lich ein Bedürfnis nach einem Zuzug weiterer Kräfte-beſteht,
nämlich der evangeliſchen Theologie, der ſich zurzeit 3386 Stu-
dierende widmen, gegen 2856 im Vorjahr; aber überwiegend
fällt der Zuwachs auf das Medizinſtudium, dem die akademi-
ſche Jugend nun ſchon einige Jahre in einem Maße zuſtrömt,
daß ein weiteres Steigen kaum erwünſcht ſein dürfte. Die medi-
ziniſchen Fakultäten zählen heute 14 002 Studierende gegen
12 446 im Vorjahr und erſt 7768 vor fünf Jahren. Die nächſt-
größte Zunahme weiſen die Kameraliſten und Landwirte auf,
die gegenüber dem Vorjahre ihre Zahl von 2981 auf 3295 er-
höhten; die katholiſchen Theologen ſtiegen von 1770 auf 1787,
die Veterinärmediziner (nur in Gießen) von 161 auf 205 und
die Forſtwirte (nur in München, Tübingen und Gießen) von
177 auf 179. Zurückgegangen, wie ſchon in den letzten Seme-
ſtern, ſind (infolge der Erhöhung der Anforderungen an Vor-
bildung und Studienzeit durch die neue Prüfungordnung) die
Zahnärzte, nämlich von 875 auf 607, ferner die Juriſten von
10 816 auf 10 569, die Pharmazeuten von 1057 auf 948, und
nach jchrelangem Aufſchwung die Studierenden des höhern
Lehramts philologiſcher und naturwiſſenſchaftlicher Richtung,
nämlich die Philoſophen, Philologen und Hiſtoriker von 15 898
auf 15 684 und die Mathematiker und Naturwiſſenſchaftler von
8487 auf 8160.

Der ſchwache Rückgang der Juriſten und Philologen will für
die Praxis gar nichts bedeuten, wirkſame Abhilfe kann nur ge-
ſchaffen werden, wenn die Zahl der Studierenden überhaupt
nachläßt. Dafür ſind die Ausſichten allerdings zurzeit noch ge
ring. Zum Teil wurzelt das Uebel in unſeren geſellſchaftlichen
Verhältniſſen.

Längere Zahlungsfriſten bei der Angeſtelltenverſicherung.
Von unterrichteter Seite wird geſchrieben: S 181 in Verbin-

dung mit S 170 des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes beſtimmt,
daß die Arbeitgeber die Beiträge zur Angeſtelltenverſicherung
monatlich zu zahlen haben. Nach S 184 a. a. O. kann jedoch
die Reichsverſicherungsanſtalt mit Genehmigung des Reichs-
kanzlers längere Zahlungsfriſten zulaſſen. Der Reichskanzler
hat nunmehr die widerrufliche Genehmigung erteilt, daß die
Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte auf Antrag einzelner
Arbeitgeber längere Friſten für die Entrichtung der Beiträge
unter folgenden Bedingungen gewähren kann:

Da die Beiträge geſetzlich ſpäteſtens bis zum 15. des auf den
Beitragsmonat folgenden Monats einzuzahlen ſind, müſſen ſie
im Falle der Stundung naturgemäß von dieſem Zeitpunkt ab
verzinſt werden, und zwar mit monatlich Zweifünftel Prozent.
Für die geſtundeten Beiträge nebſt Zinſen iſt ferner eine Sicher-
heit zu leiſten derart, daß der Reichsverſicherungsanſtalt für
den Fall der Nichtzahlung der Beiträge ein Zugriffsrecht in
entſprechender Höhe zuſteht. Das Nähere wegen der Sicherheit
beſtimmt die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte. Von der
Sicherheitsleiſtung kann bei öffentlichen Behörden und öffent-
lichen Körperſchaften abgeſehen werden. Werden die Beiträge
für längere Zeitabſchnitte im voraus entrichtet, ſo fällt die
Pflicht zur Sicherheitsleiſtung weg. Scheidet ein Angeſtellter
während des Zeitraumes, für den die Beiträge geſtundet ſind,
aus dem Dienſtverhältnis aus, ſo iſt der Reichsverſicherungsan-
ſtalt für Angeſtellte alsbald, ſpäteſtens am Schluſſe des Monats
unter Ueberſendung des für dieſen Angeſtellten fälligen Bei-
trages nebſt Zinſen Mitteilung zu machen. Ebenſo iſt bei Neu
einſtellung eines Angeſtellten und bei jeder Gehaltserhöhung
zu verfahren.

Die Beſcheinigung der Beitragsleiſtung des Angeſtellten in der

Deutſches Reich.
Berlin, 12. Jan. (Hofnachrichten.) Heute wurde im Berliner

Schloß, wie alljährlich, dasOrdensfeſt in feierlicher Weiſe be-
gangen. Tauſende von Perſonen, denen Orden und Ehren-
zeichen überreicht werden ſollten, hatten ſich im Schloſſe einge-
funden, wo der Vorſitzende der Generalordenskommiſſion, Ge-
neral v. Jacobi, die Auszeichnungen aushändigte. Der Kaiſer
und die Kaiſerin ließen ſich eine ganze Anzahl von Damen, die
den Wilhelmsorden, den Luiſenorden uſw. empfangen hatten,
vorſtellen. Sodann begaben ſich die Fürſtlichkeiten, unter denen
ſich ſämtliche in Berlin anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen
befanden, unter Vorantritt der Hofchargen in die Schloßkapelle,
in der ſich auch die Dekorierten, ſoweit Platz vorhanden war, ein
fanden. Auch die Botſchafter der auswärtigen Staaten, der
Reichskanzler und das diplomatiſche Korps waren zugegen.
Nach einleitendem Geſang hielt der Hof- und Domprediger Witz
Litugie und Predigt. Jm Marineſaal, im Weißen Saal und
in der langgeſtreckten Bildergalerie, ſowie in den anſtoßenden
Gemächern war inzwiſchen die Feſttafel hergerichtet worden,
an der ſämtliche Eingeladenen als Gäſte des Kaiſers nach dem
Gottesdienſt bewirtet wurden. Der Kaiſer ſelbſt brachte den
Trinkſpruch auf die Dekorierten aus. Jm Ritterſaal ließ er ſich
dann eine große Anzahl der Gäſte vorſtellen oder ſprach auch
ſelbſt viele der Anweſenden aus den verſchiedenſten Ständen
und Berufen an.

Die neunte Kommiſſion des Reichstages hat die Beratung
des Entwurfs betreffend die Zollerleichterung bei der Fleiſch
einfuhr beendet. Jn der Abſtimmung wurden ſämtliche von
ſozialdemokratiſcher und fortſchrittlicher Seite eingebrachten An
träge abgelehnt und die Regierungsvorlage mit 24 gegen 4 kon-
ſervative Stimmen angenommen.

Potsdam, 11. Jan. Heute vormittag kurz nach 10 Uhr brach
im Adjutantenflügel des Neuen Palais Feuer aus. Die Pots-
damer Feuerwehr rückte ſofort mit Dampfſpritze und allen ver-
fügbaren Kräften aus. Der Brand im Ahdjutantenflügel des
Neuen Palais iſt durch ausſtrömenden Dampf im Korridor
des zweiten Stocks entſtanden. Das Feuer war innerhalb von
34 Stunden auf ſeinen Herd beſchränkt. Der Schaden iſt nicht
bedeutend. Nach Beendigung der Arbeiten ließ der Kaiſer den
Feuerwehrleuten einen Trunk reichen.

Köln, 12. Jan. Jm Hinblick auf die zu erwartende neue Be-
ſitzſteuer hatte der Verband zum Schutze des deutſchen Grund-
beſitzes und Realkredits eine Proteſtverſammlung des rheiniſch-
weſtfäliſchen Haus- und Grundbeſitzes gegen ſeine ſteuerliche
Ueberlaſtung nach Köln einberufen. Die Verſammlung war von
mehreren Tauſend Perſonen aus Rheinland und Weſtfalen
beſucht. Der Verbandsdirektor Dr. van der Borght (Berlin)
ſprach über die Stellung des Grundbeſitzes im heutigen Steuer-
ſyſtem. Der Präſident des rheiniſchen Bauernvereins, Land
tagsabgeordneter Freiherr von Loe, referierte über die ſteuerli-
che Belaſtung des ländlichen Grundbeſitzes. Profeſſor Dr. Adolf
Weber (Köln) hielt einen Vortrag über die Steuerpläne der
Bodenreformer. Schließlich wurde eine Reſolution angenom-
men, in der es heißt, daß einzelne Grundbeſitzſteuern ganz be-
ſeitigt, andere weſentlich verbeſſert werden müßten, und zwar
kämen diejenigen Steuern in Betracht, die eine konfiskatoriſche
Tendenz aufweiſen, wie die Wertzuwachsſteuer und die Steuer
nach dem gemeinen Wert. Weiter wird die Einführung eines
beſtimmten Syſtems für die Grundbeſteuerung verlangt ſowie
die Feſtlegung einer Höchſtgrenze für die zuläſſige Beſteuerung.

Die Nationalliberalen und die Fleiſchteuerung.
Jm Hinblick auf die Etatsdebatten im preußiſchen Abgeord

netenhauſe ſchreibt die „Nationalliberale Korreſpondenz“ über
die Fleiſchnot und ihre Bekämpfung:

Der Standpunkt der Nationalliberalen Partei in dieſen Fra
gen iſt klar und unzweideutig feſtgelegt und in Uebereinſtim-
mung mit den ſchon vor den parlamentariſchen Debatten abge-
gebenen Erklärungen des Parteiführers Baſſermann von den
Fraktionsrednern im Abgeordnetenhauſe wie im Reichstage da
hin zum Ausdruck gbracht worden, daß Deutſchland ſich in
ſeiner Fleiſchverſorgung nicht vom Auslande abhängig machen
dürfe. Von dieſe mStandpunkte aus, der ſich völlig mit dem des
geltenden Schutzzollſyſtems deckt, war auf eine Reihe der vor-
geſchlagenen Abhilfsmittel von vornherein zu verzichten; ins-
beſondere lehnt die preußiſche Landtagsfraktion und der über-
wiegend größte Teil der Reichstagsfraktion jede Aufhebung oder
Milderung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes zugunſten des
argentiniſchen Gefrierfleiſches ab. Um ſo nachdrücklicher aber
wird die ſchleunigſte Beſchreitung aller anderen Erfolg verhei-
ßenden Wege zu verlangen und deshalb auch beim preußiſchen
Etat vornehmlichdie Frage der inneren Koloniſation in Ver-
bindung mit der der Fideikommiſſe ebenſo eindringlich wie ein
gehend zu behandeln ſein.

Provinz und Umgegend.
Torgau, 8. Jan. Das Kriegsminiſterium hat eine Zuſam-

menſtellung für das im erſten Halbjahr 1913 feſtgeſetzte Beköſti-
gungsgeld der Truppen den Korpskommandeuren mitgeteilt.
Jm Bereich des vierten Armeekorps iſt die billigſte Garniſon
Naumburg, wo das Beköſtigungsgeld für die Gemeinen 39 Pfg.
beträgt; es folgen Magdeburg, Quedlinburg und Zerbſt mit je
40 Pfg. Jn Blankenburg und Wittenberg werden 41 Pfg. ge-
zahlt, 42 Pfg. in Altenburg, Deſſau, Weißenfels, 43 Pfg. in
Bernburg, Burg, Gardelegen, Halberſtadt, Halle, Salzwedel,
Stendal; 44 Pfg. in Annaburg und 45 Pfg. in Merſeburg und
Torgau. Unſere Stadt iſt alſo mit die teuerſte Garniſon im 4.
Armeekorps. Die billigſte Garniſon im ganzen Reich iſt Köslin
im 2. Armeekorps (Pommern); hier beträgt das Beköſtigungs-
geld für die Gemeinen nur 37 Pfg.

Gera, 11. Jan. Der Gemeinderat hatte ſich geſtern wieder-
um mit der Wahl eines Stadtrats zu beſchäftigen. Während
die ſozialdemokratiſche Majorität des Gemeinderats bei der Vor-
bereitung der Wahl keinen Vorſchlag gemacht hatte, ſchlug die
bürgerliche Minorität des Wahlausſchuſſes den bisherigen
Stadtrat Wieprecht zur Wiederwahl vor. Geſtern nun ſtellten
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1913.Nummer lII. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntahgsblatt“. Dienstag, den 14. Januar.
die Sozialdemokraten unerwartet einen ſozialdemokratiſchen

Gegenkandidaten auf, und zwar den Zigarrenfabrikanten Kunz
aus dem Stadtteil Debſchwitz. Kunz wurde auch mit Hilfe der
ſozialdemokratiſchen Majorität gewählt. Nachdem die Regierung
nun wiederholt einen ſozialdemokratiſchen Stadtrat abgelehnt
hat, wird ſie auch jetzt wieder den Neugewählten ablehnen und
zu den zwei bereits ernannten kommiſſariſchen Stadträten noch
einen dritten ernennen.

Weißenfels, 11. Jan. Vom mitteldeutſchen Braunkohlen-
markt ſchreibt man dem „Wf. Tbl.“: Die für den 31. März d. J.
bevorſtehende Auflöſung des Mitteldeutſchen Braunkohlenſyn-
dikats hat in den Kreiſen der Braunkohlenverbraucher und vor
allem der Großkonſumenten die Hoffnung auf einen außeror-
dentlichen Preisrückgang der Erzeugniſſe des mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbaues erweckt, den man als Ergebnis eines

Preiskampfes der einzelnen Werke und Geſellſchaften der
Braunkohleninduſtrie untereinander nach der Syndikatsauflö-
ſung erwartet. Die Entwickelung der Dinge in den letzten Wo
chen hat jedoch gelehrt, daß dieſe Hoffnung ſich kaum in dem
erwarteten Maße erfüllen dürfte. Die Bildung von Verkaufs-
genoſſenſchaften einerſeits, zu denen ſich einzelne Werke und
Werksgruppen verſtanden haben, und unter dem Einfluſſe be-
deutender Werke des Reviers errichtete Großeinkaufsgenoſſen-
ſchaften der Kohlenhändler andererſeits zeigen deutlich, daß mit

einem umfaſſenden Preiskampfe nach der Syndikatsauflöſung
nicht zu rechnen iſt. Wenn nun auch nicht abzuleugnen iſt, daß
ſich die einzelnen Produzenten unter dem Drucke der freien Kon
kurrenz und der Verbraucher zu Preisermäßigungen werden
verſtehen müſſen, ſo kann doch von bedeutenden Preisrückgän-
gen nicht die Rede ſein. Es liegt dies völlig in den Betriebs-
verhältniſſen der einzelnen Werke begründet. Die Selbſtkoſten
für die geförderte Kohleneinheit, einſchließlich aller Unkoſten
und der zum Teil recht bedeutenden Abſchreibungen auf die be-
ſtehenden maſchinellen und ſonſtigen Anlagen, ſtellen ſich in den
einzelnen Betrieben im allgemeinen ſo hoch, daß nur durch Maſ-
ſenproduktion ein annehmbarer Gewinn zu erzielen iſt, der na-
türlich völlig von dem Verkaufswerte der gewonnenen Erzeug-
niſſe abhängt. Es ergibt ſich ohne weiteres, daß bei den Milli-
onenförderungen von Hektolitern moderner Werke auch der ge-
ringſte Nachlaß am Verkaufspreiſe der Verkaufseinheit eine
fühlbare Verminderung des Jahresgewinnes bedeutet. Und
damit iſt die Frage angeſchnitten, die in einem vernünftigen
Preiskampfe von jedem Kohlenproduzenten beachtet werden
muß! Unter Selbſtkoſtenpreis zu verkaufen, würde unwirt-
ſchaftlich ſein, da es den Untergang eines jeden Unternehmens
bedeutet. Der Selbſtkoſtenpreis iſt bei der Berechnung des Ver
kaufspreiſes maßgebend. Unter Berückſichtigung dieſes Grund-
gedankens wird ſich der Preiskampf im mitteldeutſchen Braun-
kohlenreviere, wie er nach der Syndikatsauflöſung zu erwarten
ſteht, wahrſcheinlich zu einem Preiskampfe zwiſchen den Tief-
bau- und Tagebauwerken herausbilden, da die letzteren infolge
ihrer geringeren Selbſtkoſten ihren Abnehmern gegebenenfalls
mit günſtigeren Angeboten dienen können als die Tiefbauwerke.
Bedenkt man zuletzt noch, daß in dieſem Jahre auch die Preiſe
für einzelne Bedarfsartikel des Bergbaues eine beträchtliche
Preiserhöhung erfahren haben und daß die ſozialen Laſten vor
allem beim Bergbau mit den Arbeitslöhnen ſtändig ſteigen,
ſo kann man nur wünſchen, daß der ſicherlich nicht zu vermei-
dende Preiskampf in Grenzen geführt wird, die unſeren heimi-
ſchen und den geſamten mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau vor
einer wirtſchaftlichen Kriſis ſchwerſter Art bewahren.

Lokales.
Merſeburg, 13. Jan.

Ordens-Verleihungen, Beim geſtrigen Ordensfeſte wurde
u. a. verliehen: Dem Unterſtaatsſekretär von Eiſenhart-Rothe
der Rote Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub; dem General-
kommiſſions Präſidenten v. Behr in Merſeburg der Kronen-
orden 2. Klaſſe.

Vom Kgl. Landraksamk. Herr Regierungsaſſeſſor Dr. Ger-
ber, bis Ende v. J. Vertreter des Kgl. Landrats in deſſen Dienſt-
geſchäften, iſt an das Kgl. Oberpräſidium in Koblenz verſetzt
worden und kehrt damit in ſeine Heimatprovinz zurück.

Mäßiger Schneefall iſt über Nacht eingetreten; die Witterung
iſt mild, wahrſcheinlich tritt Tauwetter ein.

Vorkrag über Krupps und die Krupp-Werke. Geſtern nach
mittag um 5 Uhr wurde der dritte der für die Jugend vorge-
ſehenen Vorträge in der Turnhalle gehalten. Herr Kreisſchulin-
ſpektor Minck ſprach über Krupp und bezeichnete als Begrün-
der der heutigen Welt-Firma, die bekanntlich vor einer Reihe
von Jahren in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt worden iſt,
Friedrich Krupp, geboren 1787. Nach ihm firmiert das Werk
bis auf den heutigen Tag. Friedrich Krupp beſaß in Eſſen
ein Hammerwerk, das aber trotz aller Mühen und Reellität nicht
prosperieren wollte, und lange hatte er zu tun, bis er den Guß-
ſtahl, den bis dahin nur die Engländer herzuſtellen vermoch-
ten, zu fabrizieren in der Lage war. Eine Fabrik beſcheiden-
ſten Umfangs, nicht ſonderlich ſituiert und das Geheimnis der
Gußſtahl Fabrikation war das Erbteil, welches er ſeiner Witwe
und deren Söhnen bei dem im Jahre 1826 erfolgten Tode hin
terließ. Alfred Krupp war beim Tode ſeines Vaters 14 Jahre
alt, die Fabrik arbeitete weiter unter großen Schwierigkeiten,
Alfred Krupp war unermüdlich, legte ſelbſt mit Hand an und
bildete ſich auch theoretiſch ſelbſt weiter mit eiſernem Fleiß. Vor
allem erzielte er eine beſondere Qualität im Tiegelgußſtahl und
ſchickte 1847 das erſte gezogene Dreipfünder, Vorderlader, nach
Berlin. Bis dahin hatte man nur glatte Geſchütze gehabt, d. h.
ſolche, deren Rohre im Jnnern glatt ſind. Das „gezogene“ Ge-
chütz, im Jnnern mit ſpiralförmigen Einbohrungen verſehen,
verleiht dem abzuſendenden Geſchoß eine weit größere Treff-
ſicherheit und Kraft. Wie Dreyſe das Hinterlader-(Zündnadel-)
Gewehr, ſo erfand Krupp die gezogene Hinterlader-Kanone, die,
ſeit ca. 50 Jahren bei der preußiſchen Artillerie eingeführt, ſeit
dem ununterbrochen verbeſſert und vervollkommnet worden ſind
bis auf das bei der deutſchen Feld Artillerie eingeführte moderne
Rohrrücklauf Geſchütz. Die Firma Krupp liefert ſämtliche Ge-
ſchütze für die deutſche Feld, Feſtungs, Küſten und Marine
Artillerie, beſitzt eigene Schießplätze in Eſſen und Meppen, letz-

terer 16 Kilometer lang, jedes Geſchütz, das in den Beſitz der
Armee übergeht, muß vorher auf ſeine Brauchfähigkeit hin aus-
probiert werden. Die Firma Krupp beſchäftigt zur Zeit 70 000
Angeſtellte und Arbeiter und hat bisher zu Wohlfahrtszwecken
für dieſelben rund 10 Millionen aufgewendet. Dieſe Fürſorge
hob der Herr Vortragende noch beſonders hervor und bemerkte
weiterhin, was man in jüngſter Zeit über die Minderwertig-
keit der Kruppſchen Geſchütze im Auslande verbreitet habe, ſei
unzutreffend, wenn die Artilleriſten allerdings ſo mangelhaft
ausgebildet ſeien, wie bei den Türken, ſo nützten die beſten Ge-
ſchütze nichts. Nicht nur in der Geſchütz- Fabrikation leiſte
die Firma Krupp Bedeutendes, ſondern auch in der Herſtellung
von Panzerplatten und ſonſtigen Schiffsteilen. Außer für die
Fabrikation von Geſchützen ſei Alfred Krupp vorbildlich geweſen
in der Herſtellung von Dampfhammern, Rieſen-Koloſſen, von
denen mehr als hundert im Gebrauch ſeien. Uebrigens ſeien
an ihre Stelle neuerdings vielfach hydrauliſche Preſſen getreten.
Walzen, Räder, Schienen nach Beſſemer- und Siemens-Martin-
Methode ſtelle die Firma Krupp her und ſorge für ihre Ange-
ſtellten auf den verſchiedenen Werken in muſtergiltiger Weiſe.

Im zweiten Teile des Vortrages wurde eine lange Reihe von
Lichtbildern gezeigt, das „Stammhaus“, in dem ſchon Friedrich
Krupp arbeitete und in dem ſich heute die Zimmer für die Leiter
der Werke befinden, die „Villa Hügel, von den Angehörigen
der Familie Krupp bewohnt, Straßen und Anlagen innerhalb
der Rieſenbeſitzungen, vor allekn auch die Wohnhäuſer für die
nicht mehr arbeitsfähigen Arbeiter, eine lange Reihe von Werk-
ſtätten für die einzelnen Fabrikationszweige. Mit Vorführung
der Bilder von Friedrich Alfred Krupp, vor mehreren Jahren
verſtorben, dem Freunde Kaiſer Wilhelms, ferner von Krupp
v. Bohlen-Halbach und deſſen Gemahlin, ſchloß der Herr Vor-
tragende. Es wies noch hin auf den Beſuch Kaiſer Wilhelms
des Erſten in den Krupp-Werken und auf den Beſuch unſeres
jetzigen Kaiſers im vorigen Jahre anläßlich der Gedenkfeier. Der
Jugend legte der Herr Vortragende ans Herz, allezeit ſo ener-
giſch, mutig, fleißig und ausdauernd zu ſein, wie es die Krupps
geweſen. Anhaltender Beifall folgte dem intereſſanten und be-
lehrenden Vortrage.

Geflügel-Ausſtellung. Jm „Strandſchlößchen“ wurde vorge-
ſtern, Sonnabend, nachmittags um 1 Uhr die vom Verein zur
Hebung der Geflügelzucht für Merſeburg und Umgegend ver-
anſtaltete Lokal-Geflügel- Ausſtellung von dem Protektor der-
ſelben, Herrn Regierungspräſident v. Gersdorff, in Anweſenheit
von Vertretern der Stadt Merſeburg, des Vereinsvorſtandes 2c.,
eröffnet. Der Herr Regierungspräſident gab ſeiner Freude über
die Beſtrebungen des Vereins kund, denn die Geflügelzucht
ſchaffe große Werte, ſowohl im vaterländiſchen, wie im national-
ökonomiſchen Sinne. Berückſichtige man, daß in Deutſchland
jährlich für rund 100 Millionen Eier aus dem Auslande ein-
geführt würde, und große Mengen Geflügel außerdem, ſo könne
man den Geflügelzüchter-Vereinen, die dieſe Werte dem Vater-
lande erhalten wollten, nur wärmſte Anerkennung zollen. Zu-
dem rege die Geflügelzucht die Liebe zur Heimat an. Mit den
beſten Wünſchen für das weitere Gedeihen des Vereins ſchloß
der Herr Regierungspräſident ſeine Anſprache und erklärte die
Ausſtellung für eröffnet. Der Vorſitzende des Vereins, Herr
Gütervorſteher Graf, dankte dem Herrn Präſidenten für ſein
perſönliches Erſcheinen und für die herzlichen Begrüßungswor-
te und verſprach namens des Vereins, daß deſſen Mitalieder
ſtets beſtrebt ſein würden, das Ziel, das derſelbe ſich geſteckt,
zu erreichen. Die Ausſtellung iſt ſehr reichhaltig und mannig-
faltig und wurde am geſtrigen Sonntag von ca. 600 Perſonen
beſucht. Der Katalog umfaßt 349 Nummern, Hühner, Faſanen,
Puter, Tauben uſw. Es kommen ganze Stämme vereinigt und
Tiere im einzelnen zur Ausſtellung, zum Teil Pracht- Exemplare
an denen der Beſchauer ſeine Freude haben muß. Vergleicht
man die ausgeſtellten Tiere mit dem Landhuhn, wie es früher
in Deutſchland gang und gäbe war und zum Teil noch iſt mit
den Tieren, die da ausgeſtellt ſind, ſo tritt der Unterſchied mar-
kant in die Erſcheinung. Dem Verein und ſeiner rührigen Lei-
tung gebührt aller Dank, daß er das Jntereſſe an der Geflügel-
zucht und das Verſtändnis dafür in weitere Kreiſe zu tragen
unternommen hat. Die Ausſtellung muß als in allen Teilen
wohlgelungen bezeichnet werden.

Vermiſchkes.
Zur Bluktat bei Bahzlow.

Berlin, 12. Jan. Der verhaftete Komplice des Mörders Heinrich
Schöne iſt der 16jährige Arbeiter Willy Kerſten. Geſtern, Sonnabend,
gelang die Verhaftung eines zweiten Teilnehmers, nämlich des älteren
Bruders des Kerſten, ſowie die des dritten Komplicen, des 18 jährigen
Arbeiters Schliveret. Sie legten bei ihrem Verhör ein Geſtändnis ab.
Danach hat Schöne ſeinen Dienſtherrn im Pferdeſtall erdroſſelt. Dann
ging er in den Kuhſtall, wo die Magd beim Melken war, warf ihr einen
Strick um den Hals und ſchleppte ſie über den ganzen Hof in eine entfernte
Kammer, wo er die bereits Erſtickte liegen ließ. Als nun Frau Kaliß in
der Haustür erſchien, ſtürzte er ſich ebenfalls auf dieſe und erdroſſelte ſie
n d ben Weiſe wie die anderen. Die drei Komplicen waren Zeugen

er Tat.
Berlin, 11. Jan. Mit Hilfe des polizeilichen Erkennungsdienſtes iſt

heute nachmittag einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß der Raubmörder
Schöne in Ortwig mit dem nunmehr ſeit faſt 8 Jahren geſuchten Raub-
mörder Sternickel identiſch iſt. Sternickel war zuletzt im Januar 1908 feſt
genommen worden, doch war es ihm gelungen, infolge mangelhafter Be-
wachung zu entkommen. Auguſt Sternickel war vor etwa 10 Jahren
der Schrecken Deutſchlands. Bald da und bald dort tauchte er auf, mor-
dete, raubte und verbrannte ſeine Opfer. Er wurde zweimal ergriffen,
doch in beiden Fällen gelang es ihm, aus den Strafgefängniſſen zu Strie-
gau in Schleſien und Coswig in Anhalt wieder auszubrechen. Trotzdem
eine Belohnung von 10000 M auf ſeinen Kopf ausgeſetzt war, vermochte
er ſich bis jetzt der Freiheit zu erfreuen. Ein Polizeibeamter, der mit den
Ermittelungen in der Ortwiger Mordſache beauftragt war, fand verſchie-
dene übereinſtimmende Handlungen des Mörders mit den Mordtaten
Sternickels heraus, und der Erkennungsdienſt ſtellte nun Schönes Jden-
tität mit Sternickel unzweifelhaft feſt. Als er heute nachmittag mit
„Sternickel“ angeredet wurde, brach er zunächſt faſſungslos zuſammen.
Bald aber ſtellte er ſich ſtörriſch, wollte von nichts wiſſen und leugnete
mit aller Entſchiedenheit trotz der erdrückenden Beweiſe. Erſt gegen Abend
wurden die wiederholten Vernehmungen Sternickels abgebrochen.

Frankfurt a. O., 12. Jan. Die Vernehmung Sternickels iſt wieder auf
genommen worden. Es gelang Kommiſſar Naſſe nach ſtundenlangem
Ueberreden, den Verbrecher zu einem erweiterten Geſtändnis zu bringen,
als deſſen wichtigſtes Ergebnis die Ausſagen des Verhafteten zu be
trachten ſind, daß r auch den Mord an dem Müller Knappe in Plagwitz
bei Löwenberg in Schleſien vor mehreren Jahren begangen hat, weiter
einen in Berlin mit einem Komplicen verübten Raubmord, den die Be-

hörden aufzuklären ſich ſeit Jahren vergebens bemüht hatten, einen Raub-
mord in der Nähe von Bernau und weitere Bluttaten und Verbrechen.
Als Kommiſſar Naſſe heute früh zu Sternickel in die Zelle trat, war er
noch ganz gebrochen und weinte unaufhörlich. Er wurde zuerſt nach dem
Ortwiger Verbrechen befragt und blieb bei ſeiner bisherigen Ausſage,
daß nur die „Berliner“ die drei Morde verübt hätten. Dann aber nach
einigem Zögern erklärte er, daß er ſich auch aktiv an dieſen Bluttaten
beteiligt habe. Es war aber nicht möglich, ihn zu bewegen, den Hergang
der Tat zu ſchildern. Jn raſcher Folge legte der Unhold Geſtändnis auf
Geſtändnis ab, ſo daß der Protokollführer nur mit Mühe folgen konnte.
Er räumte eine große Zahl Bluttaten, darunter die obengenannten und
viele andere Verbrechen ein.

Wriezen, 12. Jan. Bei ſeinem Verhör legte Sternickel ein volles Ge
ſtändnis äb und bezeichnete die Stelle, wo der Raub vergraben iſt. Er
gab noch mehrere, bisher unbekannt gebliebene Verbrechen zu. Heute
abend erfolgt ſein Transport nach Frankfurt (Oder), wo morgen eine
Konfrontation mit ſeinen Spißgeſellen vorgenommen wird.

Darmſtadt, 11. Jan. Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft wurde
der Lehrer Michael Vogel wegen Wechſelfälſchungen verhaftet. Vogel iſt
ſeit dem Jahre 1908 Mitglied der Genoſſenſchaft NiederModauerSpar-
verein, ſoll aber ſchon früher ſich an den Geldgeſchäften der Bank be-
teiligt und auch mit dem in Unterſuchungshaft befindlichen Rechner Adam
in näherer geſchäftlicher Verbindung geſtanden haben. Die Wechſelfäl-
ſchungen ſollen ſich auf viele Tauſende belaufen. Vogel mißbrauchte dabei
u. a. den Namen ſeines Bruders. Durch zahlreiche Wechſelproteſte und
Klagen wurden ſeine Fälſchungen entdeckt. Vogel ſcheint ſchon ſeit einiger
Zeit mit der Möglichkeit ſeiner Verhaftung gerechnet und ſich mit Selbſt
mordgedanken getragen zu haben. Bei ſeiner Feſtnahme trug er einer
ſcharfgeladenen Revolver bei ſich. Da die Feſtnahme jedoch ganz unver-
mutet auf der Bürgermeiſterei vorgenommen wurde, ſo iſt er wohl über-
raſcht und an der Ausübung ſeines Vorhabens gehindert worden. Der
Verhaftete iſt ein Mann im vorgerückten Alter, der ſich bisher nichts zu
ſchulden kommen ließ. Er hat eine Frau und mehrere erwachſene Kin-
der. Er ſoll die Wechſelfälſchungen bereits eingeſtanden haben.

Metz, 12. Jan. Als in der Nacht zum Sonntag ein Wachtmeiſter des
hieſigen Dragonerregiments ſeine Braut nach Hauſe begleitete, die er
vom Bahnhofe abgeholt hatte, wurde er von Mitgliedern des Muſikver-
eins „La Renaiſſance“, die ein Feſt gefeiert hatten, beläſtigt. Der Wacht-
meiſter verbat ſich das. Es kam zu einem Streit. Jm Verlaufe desſelben
verſetzte einer aus der Gruppe dem Wachtmeiſter zwei Schläge ins Ge
ſicht. Dieſer zog blank und verſetzte dem Angreifer einen Hieb, der ihn
ſchwer am Halſe verletzte. Die Kameraden des Verletzten fielen nun
über den Wachtmeiſter her, entriſſen ihm die Waffe, hieben ihm damit
mehrmals auf den Kopf und mißhandelten ihn, als er ſchwerverletzt zu
Boden ſank, indem ſie auf ihm herumtraten und auf ihn einſchlugen. Be-
ſinnungslos und mit ſchweren Hieb- und Stichwunden wurde der Wacht-
meiſter ins Lazarett gebracht. Jm Laufe des heutigen Tages wurden
von der Polizei 6 der Burſchen feſtgenommen. Der Wachtmeiſter ſchwebt
in Lebensgefahr und hat bis heute nachmittag das Bewußtſein noch nicht
wiedererlangt.

Pirna, 10. Jan. Der Arbeiter Richter durchſchnitt heute ſeiner Frau
die Kehle und brachte ſich dann ſelbſt ſchwere Verletzungen am Halſe bei.
Hierauf ſtürzte er ſich in einen Brunnen am Marktplatze, aus dem er
gerettet werden konnte. Er wurde als Polizeigefangener ins Kranken-
haus gebracht.

Poſen, 11. Jan. Jn Bojanowo brachen 8 Kinder beim Eislaufen ein.
Zwei 12- und 13jährige ertranken. Ein zu den Wiederbelebungsverſuchen
herbeigerufener Arzt brach infolge eines Herzſchlages tot zuſammen.

Leipzig, 12. Jan. Jn einer Geſchäftsfiliale am Petersſteinweg hat
ſich am Freitag abend der Geſchäftsleiter entleibt. Er hatte das Geſchäfts-
lokal, das nur einen Eingang von der Straße aus hat. um 8 Uhr von in-
nen abgeſchloſſen und dann in einem hinteren Nebenraume ſeinem
Leben ein Ende gemacht. Als er abends nicht wie gewöhnlich zur Fami-
lie heimkehrte und auch geſtern früh noch nicht zurückgekehrt war, ſchöpfte
die geängſtigte Familie Verdacht. Die Gattin begab ſich nach dem Ge-
ſchäftslokal und wollte dieſes, da es nach 8 Uhr geſchloſſen war, durch
einen Schloſſer aufbrechen laſſen. Das gelang aber nicht, und ſo wurde,
als die Polizei und die Jnhaber des Geſchäfts benachrichtigt worden wa-
ren, durch einen Glaſer eine Scheibe aus der Tür genommen und man
gelangte ſo mittels Einſteigens in den Laden, in dem äußerlich alles in
gewohnter Ordnung vorgefunden wurde. Als man jedoch den hinteren,
durch Vorhänge vom Laden getrennten Raum betrat, fand mnn den
Filialleiter erhängt vor. Die Motive zu dem Selbſtmord, der fraglos vor-
liegt, muß die Unterſuchung ergeben. r

S Kleines Feuilleton
Der Kaiſer und das Relief der Jungfraugruppe. Der Ber-

ner Ingenieur Simon, der, wie berichtet, ein Relief der Jung-
fraugruppe angefertigt und kürzlich gemeinſam mit Profeſſor
v. Salis dem Kaiſer überreicht hat, berichtet im „Berner Bund“,
der Kaiſer habe bei der Ueberreichung des Geſchenks begeiſtert
ausgerufen: „Ein wunderbares Werk! Das iſt ja herrlich! Die-
ſes feine, reiche, wahre Detail, dieſe duftigen Farben, dieſer
Fels, dieſer Firn, dieſes Grün, das lebt ja wahrhaftig. Jch ſah
doch ſchon viele Reliefs, aber noch keines, das auf mich einen
ſo gewaltigen Eindruck gemacht hätte.“ Die Kaiſerin erſuchte
Simon um eine Nomenklatur-Skizze zum Relief. Der Ingenieur
äußert ſich entzückt über die Aufnahme beim Kaiſer.

Ausſätzige auf Befehl der Behörden ermordet. Briefe der
katholiſchen Miſſion aus Haining in der chineſiſchen Provinz
Kwangſi, datiert vom 14. DeDzember, ſchildern die kaum glaub-
liche grauſame Tötung von 39 Ausſätzigen auf Befehl der Pro-
vinzialbehörden. Die Ausſätzigen lebten jahrelang in einem
Walde, wenige Meilen von dem Weichbilde der Stadt entfernt.
Jhre Verlaſſenheit erbarmte die katholiſchen Patres, die um die
Erlaubnis nachſuchten, auf eigene Koſten eine Zufluchtsſtätte
für ſie zu errichten. Die Behörden ſchlugen dieſes zunächſt ab,
ſpäter erteilten ſie ſcheinbar die Genehmigung, ließen aber auf
dem Paradefeld vor der Stadt eine Grube graben, den inneren
Boden mit durch Petroleum getränktem Holz bedecken und,
nachdem ſie das Holz angezündet hatten, die ahnungsloſen Aus
ſätzigen mit dem Bajonett in die Grube hineintreiben, wo die
Kranken in Gegenwart einer großen Volksmenge in den Flam-
men umkamen. Außerdem wurde eine Belohnung für die Ent
deckung anderer Ausſätziger ausgeſetzt. Seitdem wurde wieder
ein Kranker ergriffen, den man erſchoß. Der Tutu erliß eine
Bekanntmachung, in welcher den Ausſätzigen Verbrechen vor-
geworfen werden, ohne daß der geringſte Beweis für dieſe Ver
brechen vorliegt.

Es iſt vollkommen ausgeſchloſſen, daß
bei dem Verfahren, dem Kaffee Hag, der
eoffeünfreie Vohnenkaffee, unterworfen iſt,
irgendwelche fremdartigen Stoffe in das
Produkt übergehen.

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Erich Harnuack, Halle.
(Deutſche Mediz. Wochenſchrift 1909, Nr. 6, Seite 254.)
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Friedrichshafen, 11. J
Luffſchiffahrt. unter Leitung des Hauptmanns Horn vom Luftſchifferbataillon

che I. Jan. Die Beſatzungsmannſchaft für das in Köln. Die Abnahmekommiſſion wird am Montag hier er-
neue Militär-Zeppelinluftſchiff „L Z 14“ iſt zur Orientierung wartet. Das Luftſchiff wird nach der Abnahme nach Baden-
bereits in Friedrichshafen eingetroffen. Das Kommando ſteht Baden übergeführt und ſoll ſpäter in Metz ſtationiert werden.

Bonn, 11. Jan. In Oberkaſſel bei Bonn wurde geſtern abend die
20jährige Anna Held von dem Matroſen Adam Lenz erſtochen. Der T.
ter flüchtete, wurde aber in der Nacht verhaftet. Er will die Tat wegen
angeblicher Untreue der Held begangen haben.

Carl Zerger, S
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Statt jeder besonderen Anzeige.

Heute entschlief sanft im 81. Lebensjahre unser

lieber Vater, Grossvater und Schwiegervater

Dr. Karl Zinz
Ord, Professor der Medizin zu Bonn und

Geheimer Medizinalrat,

Inhaber des Eisernen Kreuzes und Ritter hoher Orden.

Bonn, den 11. Januar 1913.

Im Namen dler Hinterbliebenen

Frida Ziehen, geh. Binz,

Prof. Dr. Ludwig Ziehen,
Königl. Gymnasialdirektor.

Rhein. Pferde u. Vieh-Verſicherungs-
Geſellſchaft a. G. zu Cöln (Rhein)

verſichert bei 75 Proz. Entſchädigung zu 2 Proz. feſter Prämie

trächtige Stuten
gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt.
Verſicherungs Anträge ſind an die Landwirtſchaftskammer für d'e Provinz
Sachſen zu Halle a. S. zu richten, welche auch jede weitere Auskunft erteilt.

Voranzeige!
Mein diesjähriger In venturausver-

Kauf beginnt Sonnabend d. 18. Januar.

Ich mache darauf aufmerksam, dass derselbe

ganz aussergewöhnliche Vorteile bietet,

sowohbl für Ausstener- als Hausbedarf.

Wediy-Poenicke, v. mterstr./.

Neueſte Singer Nähmaſchine Kronel.2 Dieſe Neuheit, ſehr praktiſch, rück und vorwärtsnähend,

z rn jede Naht für Schneiderei notwendigt e Fagrrar Großſirma M. Jacobſohn,

Berlin N. 24, Linienſtr. 126, ſeit 30 JahrenLieferant von Poſt preuß. Staats und Reichsenſendahn-
Beamten-Veretnen. Lehrer-, Militär und Krieger Verernen,m verſendet die hocharmige Singer Nähmaſchine

S p S Krone II mit r Fußruhe für alle Arren23 s Nart. wöchigr r Laranti-- Jubiläums-ata og gr eſer dieſer Zettung gleiche Horzugs preiſe1 Jede Maſchine ſt ickl und ovft; ſehr einfach leicht erternbar.

kauft

Amkliche Bekannkmachungen.

Jn das Handelsregiſter A. iſt bei
der unter Nr. 313 eingetragenen
Firma Heinrich Bade Nachf. mit
dem Wohnſitze zuMer eburg folgendes
eingetragen

Der bisherige Geſellſchafter Paul
Kohl iſt alleiniger Jnhaber der
Firma. Die Forderungen und Ver-
bindlichkeiten ſind von ihm über-
nommen.

Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt.
Merſeburg, den 8. Januar 1913.

Königliches Amtsgericht, Abt. 4.
Private Anzeigen

Frauen Abteilung.

Mittwoch, d. 15. Januar,
abends 8 Uhr,

Winterſchule.
Wichtiger Bericht, Beſprechung von

Allgemein-Jntereſſen-
Um Exrſcheinen ſämtlicher Mit-

glieder bittet (99der Vorsitzende.
GinophonTheater

Gr. Ritterſtraße 1.
Programm.

Polidors Begeiſterung für den Ring-
kampf. Humoriſtiſch.

Die Schlacht. Drama.
Hans hat Hunger. Humoriſtiſch.
Die Dardanrlien. Reiz. Naturbild.
Weihnachtsfreud u. Leid. Drama.
Moritz als Jugendverteidiger. Zum

Wälzen.
Jn der Tiefe des Schachtes.
Drama aus dem Bergmannsleben

in 3 Akten.

Landwirte,
die auf kürzere oder längere Zeit
Darlehen oder Hypotheken benötigen,
wollen ihre Adreſſe angeben unter
U U. 7427 an Rudolf Moſſe,
Halle a. S. (96

Großes möbliertes
Wohn u. Schlufzimmer

in frdl. Lage, zu vermieten; z. erfr.
in d. Exped. d. Bl. (97

h qcccMk. 5000
werden vom Selbſtgeber gegen hohe
Verzinſung von geſundem Unter-
nehmen geſucht. Sehr güuſtige,
ſichere Kapitalaulage. Angeb. unt.
95 an die Exped d. Ztg. (95
c „„—„”mm*„*„”

Dank.
Zur Weihnachtsbeſcherung für die

Armen des Neumarktes ſind uns
auch diesmal wieder von verſchiedenen
Seiten reiche Gaben an Geld, Wäſche,
Kleidungs- Stücken und Stoffen,
Spielſachen, Bilderbüchern, Pfeffer-
kuchen, Nüſſen, Kerzen, Zigarren,
Zigarrenköpfchen zugegangen.

Allen gütigen Gebern
wir auch an dieſer Stelle herzlichen
Dank aus.

Die kirchlichen Vereine des
Neumarkts.

2

ſprechen

Verwaltungsheamten-Schule Bad Sulza et Staat und Gemeinde-Benmte aus.
Näheres Prospekt A 15.

Jedes Quantum

reines STis
f

tadtvbrauerei.
Aufwerksame

Bedienung.

(101

Mässigstoe

000 Preise.0000

VFlechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFrei von schädlichen Bestandteilen.
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.

9 Zu haben in allen Apotheken 0

c T d e
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 43.

Klavierſtimmen
owie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
HMeckert, Ober- Burgſtr. II.

d 4 Zimmer, KücheWohnung und Zubehör, Gas,

25 Mk. 450 per
ſofort oder 1. April zu beziehen.

57) Burgstr. 13.
armoiscne-

Technikum Jlimenau
Maschinend. u. Rlextroteohnik. Abteilungen
für Ingenienre, Techniker u. Werkmeister:

Dir. Prof. Schmidt

Schahputemittel

O

c o Karl Tänzer
8 Herseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

s Spezinſgesohäft 3
8 für (185 8O r O Herren- Wäsche 8

58 Tricotagen, Shlipse. 8
3 Wäsche- Anfertigung in eigenen 8
2 Axrbeitsstuben. 8W Fernspr. 259. 9en 0000Quenageon. 200000008 gen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. vocat.

Donnerſtag, abends 8 Uhr Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diak. Wuttke.

Stadt. Getauft: Alfred Robert
Gü tder, S. Ober-Jnoenieurs Mahlo;
Georg Joachim Hubert, S. d. Jngenieurs
Hartung Guſtav Erich Otto, S. d. Gen.
Kommiſſ.- Boten Polterriann.

Getraut: Der Kaufmann A. B.
Büähring mit Frau A. G. geb. Naumann.

Beerdigt: Die Witwe Birck; die
Witwe Hirſch der Rentier Liebe.
Mitiwoch abend 81 Uhr Bibelbeſprech-

ſtunde, Mühlſt:aße 1. Paſtor Werther,.
Altenburg. Getraut: Der Schloſſer

Paul Dinter mit Frau Martha Anna geb.
Grafe.

Beerdigt: Guſtav S. d. Arbeiters
Kurtſchinsky; Frau Chriſtiane Michalek
geb. Pfleger; Friederike Gerhardt geb.
Breithaupt; der Prioatmann Moritz
oeßler; Frau Emma Adler geb. Bergmann.

Donnerstag, den 16. Januar, nachm.
4 Uhr Miſſionsnähen. Abends 8 Uhr
Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Anna Lina
Erna Tochter des Schloſſers Sauerzapfez.
Guſtav Erich S d. Geſchirrführers Ranne-
berg.

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.
Vom 6. bis 11. Januar 1913.

Eheſchließung en Der Schloſſer
Paul Dinter u. Anna Grafe, Halle a. S;
der Viktuglienhändler Willt Dahn u.
Klara Walther, U. Altenburg 55; der
der Kaufmann Bruno Bührin u. Gertrud
Naumann, Leunger Str. 24; der Heizer
Gottlieb Meyer u. Frida Hempel, Lauch-
ſtedter Str. 19.

Geboren: dem Bürogehülfen Trothe
1 T. Ob. Altenburg 34; dem Metalldreher
Pforiner 1 S. Fiſch erſtr. 22; dem Ge-
ſchirrführer Becker 1 S. Gotthardtſtr. 40;
dem Barbierherrn Lange 1 T. Neumarkt
37; dem Bahnarbeiter Scheingel 1 S.
Sreinſtr. 11; dem Schornſteinbauer Simon
1 T. Winkel 4; dem Tiſchler Kämpf l S.
Stufenſtr. 3; dem Chauffeur Friedrich 1
S. Ob. Oltenburg 4; dem Ab beiter Seliger
T. Friedrichſtr. 3; dem Wieſenbaumeiſter
Holland 1 S. Weißenfelſer Str. 39; dem
Korbmacher Metzner 1 S. Annenſtr. 21;
dem Arbeiter Franke 1 T. Neumarkt 51;
dem Tiſchler Philippi 1 S. Saalſtr. 5
dem herrſch. Kutſcher Händler 1 T. Lauch-
ſtedier Str. 9 11.

Geſtorben: der S. des Arbeiters
Kurtſchinsky 1 J. Roſental 18; die Ehe
frau des Buchbindermeiſter Adler Emma
geb. Bergmann 53 J. Dammſtr 9; die
Witwe Luiſe Hirſch geb. lock 70 J. gr.
Six iſtr. 13; der Rentier Hermann Liebe
64 J. Entenplan 4; die Witwe Friederike
Gerhardt geb. Breithaupt 82 J. Nordſtr.
1; der Privatmann Moritz Heßler 76 J.
U. Altenburg 46.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.
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